Breuer statt Fischer, die Älterengruppen in der Wandervogelbewegung
Wenn Menschen erwachsen und älter werden, dann ändern sich in der Regel im Verlauf ihres Älterwerdens viele Interessen, die Schwerpunkte ihrer Interessen oder zumindest die Intensität ihrer Jugendbegeisterungen. Das ist ganz normal. Viele begeisterte jugendliche Musiker der gerade up-to-daten Modernen entdeckten als reifere Erwachsene auch die musikalischen Schönheiten der klassischeren Musik. Viele begeisterte adoleszente wilde Karatesportler beruhigen sich im Laufe ihres Erwachsenenlebens und beginnen sich der sanften Selbstverteidigungskunst Aikido oder einer asiatischen Meditationsform zuzuwenden. Protest- und veränderungswütige Juso-Linke wurden allmählich zu ausgewogenen realistischen Politikern. Reformschwangere Jungpädagogen schleifen Teile ihrer Illusionen allmählich im Schulalltag ab. Exaltierte, permanentes Umworbensein suchende Mädchen und junge Frauen wurden zu ausgeglichenen reifen Müttern und Großmüttern.

Es wäre schlimm, wenn mit dem fortschreitenden Älterwerden kein Reiferwerden, keine Zunahme von Realismus, keine solche Veränderung oder Ausweitung der Interessen und keine Zunahme von Toleranz verbunden wäre. Jede Gesellschaft, jede Bewegung, jede Idee benötigt die gesetzteren, gereifteren Älteren. Es ist von Nachteil, wenn sie aus irgendwelchen Gründen ausgegrenzt werden. Aber natürlich gibt es auch Erwachsene, die solch eine Reifung und Klärung nicht durchgemacht haben, die unausgereift sind, die in der Jugend oder Adoleszenz stecken geblieben sind. Solchen Unausgereiften, Steckengeblieben sieht man ihre Unfertigkeit bald an, sie wirken überspannt, unnatürlich oder sogar lächerlich. So gibt es ältere Frauen, die nicht in Würde alt werden können und mit allen Mitteln der modernen Kosmetik und mit aufgesetztem jugendlichen Verhalten krampfhaft Dauerjugendlichkeit vortäuschen wollen. Da gibt es faltige, kahlköpfige Jazzmusiker, die zu fetzigern Klängen auf der Musikbühne herumhampeln, graubärtige Karatekämpfer, die ihre Kreislaufschwäche nur schlecht verbergen können, grauhaarige politische Dauerprotestler, die nichts in unserer Gesellschaft als vorteilhaft zu beurteilen vermögen.

Solche Steckengebliebenen, Unausgereiften, nicht wirklich erwachsen Gewordene spüren meistens selber ihre Unfertigkeit und versuchen oft ihre eigene Unsicherheit durch ein gesteigertes selbstbewusstes Verhalten und eine überdeutliche Verachtung gegenüber den normal älter Gewordenen zu überspielen. Das erwähnte gesteigerte Selbstbewusstsein vieler Steckengeblieben hat häufig aber auch eine Quelle in der eigenen Jugendzeit. Damals waren nämlich viele von ihnen gerade wegen ihrer neuartigen Ideen, ihrer Reformpläne, ihrer heftigen Kritik, ihres musikalischen Avantgardismus, ihres unbürgerlichen Verhaltens usw. für andere interessant, wurden beachtet oder sogar bewundert oder waren Anführer kleinerer oder größerer Gruppen. Je mehr ihnen aber im späteren Alltagsleben diese Beachtung und Anerkennung nicht entgegengebracht wurde, je mehr sie keine führenden Rollen mehr spielen konnten, desto mehr flüchteten sie sich in ihre erfolgreichere Vergangenheit als interessante, auffällige, unbürgerliche Jugendliche oder junger Erwachsene und such(t)en dort bis ins höhere Alter hinein ihre Selbstbestätigung.

Entsprechendes gilt für die Wandervogelbewegung und ihre Generationsproblematik. Es sollte bei den Wandervogelromantikern natürliche Altersunterschiede bezüglich der Formen und Intensität geben, wie sie ihre altersspezifische Wandervogelromantik gestalten und leben wollen. Es wäre unnatürlich, wenn das nicht so wäre. Und es gibt in der Realität diese Unterschiede, wenn man Älterentreffen besucht. Aber es gibt natürlich auch jene unausgereiften, steckengeblieben Älteren, die dauerhaft in Wanderschuhen, Kniebundhosen, Jungenschaftsbluse oder gruppenspezifischer Windjacke herumlaufen, die permanent von Kohtennächten oder Trampfahrten träumen, ständig auf Fahrt sein wollen, jugendlich-bündische Slogan pflegen und sich überwiegend nur in Kreisen von bündischen Jugendlichen oder jungen Erwachsenen wohlfühlen und aufhalten.. Häufig sind sie im bürgerlichen Alltagsleben weniger bzw. wenig erfolgreich oder sogar gescheitert, was sie noch mehr in eine übersteigerte Jugendnostalgie hineintreibt, oder sie propagieren gegenüber anderen Jugendlichen eine selbstüberhebliche Abwertung des normalen bürgerlichen Alltagslebens als muffige, verkrustete, minderwertige Spießbürgergesellschaft.

Für diese steckengeblieben, unausgereiften Wandervogelromantiker sind die vorliegenden Zeilen nicht geschrieben. Diese Individuen wollen bzw. können gar nicht mehr aus ihrer engen, einseitigen und unwirklichen Welt heraustreten. Jede Kritik geht an ihnen vorbei oder wird bewusst ignoriert. Sie können höchstens als Antwort auf vorsichtige Kritik mit unverhältnismäßiger Aggressivität antworten, in Wirklichkeit eine Art Selbstschutz vor der eigenen mageren Alltagsrealität. Wenn solche Steckengebliebenen, Unfertigen dann noch Führungspositionen innerhalb von Jugendbünden erreicht haben, wehren sich oft heftig gegen den Aufbau von Älterengruppen, weil sie mit Recht fürchten, unter im bürgerlichen Leben teilweise erfolgreicheren Erwachsenen nur noch eine Randfigur zu sein oder sogar belächelt zu werden. Sie vertreten exponiert die Richtung "Jugendbewegung" im Sinne von "nur für Jugendliche und für jugendlich gebliebene Erwachsene" und erschwer(t)en direkt oder indirekt bis heute die großräumige Bildung /Gründung von Älterengruppierungen.

Die nachfolgenden Zeilen sind erst recht nicht für diejenigen geschrieben, für die die Wandervogelromantik ein rein jugendliches Problem war oder zu sein hat oder die sogar beschämt ihre romantische Jugendzeit als eine jugendliche Torheit empfinden. Es gibt viele Menschen, bei denen verkümmern tatsächlich idealistisch-romantische Empfindungen mit fortschreitendem Alter, oder die sich aus irgendwelchen Gründen einreden, dass Romantik nichts mehr für Erwachsene sei. Dieser Artikel ist also hauptsächlich für diejenigen Erwachsenen geschrieben, die die Wandervogelromantik weiterhin als eine Bereicherung ihres Erwachsenenlebens wünschen, die sich aber nicht sicher über die altersstufenspezifische Gestaltung dieses Wunsches sind.

Exponenten beider hier angedeuteten Hauptrichtungen (die Richtung der Steckengeblieben und die der mit fortschreitendem Alter Sich-Weiterentwickelnden) hat es bereits in der Frühzeit der Wandervogelbewegung gegeben und zwar an führender Stelle, nämlich Karl Fischer und Hans Breuer. Auf das prägende Erbe beider und die Konsequenzen für großräumige Älterengruppierungen soll hier kurz eingegangen werden.

Ein Steckengebliebener in der eigenen erfolgreichen Jugend- und Jungmännerzeit war der Gründer der Wandervogelbewegung Karl Fischer. Sein Stil, sein Erbe, sein persönlich gewählter Lebensweg und sein Scheitern im bürgerlichen Alltag haben bis heute die Wandervogelbewegung belastet. Verfolgen wir kurz diese Entwicklung. Karl Fischers große Zeit waren die ersten Jahre kurz vor und nach der offiziellen Gründung des Ausschusses für Schülerfahrten (1900 bis 1906). Hier leitete er anfangs neben Hoffman bereits ziemlich autoritär als Unterführer Fahrten, dann nach Hoffmann's Ausscheiden deutlich autoritär-monarchisch den AfS-Urwandervogel und setzte dort seinen Stil eines fahrenden Scholarens durch, nämlich mit der Tendenz zu einem naturverbundenen, singenden und romantisierenden Lumpazi-Vagabunden, was schon früh Bedenken und Kritik hervorrief (s. Copalle /Ahrens, Chronik der freien deutschen Jugendbewegung, 1954, S. 17f). Seinen Studien der Rechtswissenschaften scheinen nicht sehr erfolgreich gewesen zu sein, weil er sich zu sehr mit der Gestaltung und dem Fahrtenprogramm seines Wandervogels beschäftigte und auch viel Kraft und Zeit mit unnötigen inneren Streitereien verbrauchte, die er letztlich mit seinem autoritärem Selbstbewusstsein und seiner Lumpazi-Vaganten-Tendenz selbst auslöste (s. Copalle /Ahrens, 1954, an verschiedenen Stellen). Als er dann 1904 als monarchischer Führer abgewählt wurde, warf er im Kurzschluss seine Studien ganz hin und ging ab 1906 zur deutschen Kolonialtruppe in Ostasien. Dort blieb er bis 1914, geriet dann bis 1920 in japanische Gefangenschaft und kehrte dann als im bürgerlichen Leben weitgehend Gescheiterter nach Berlin zurück, wo er in kleinen Ansätzen immer wieder vergeblich versuchte, Wandervogel-Jugendgruppen in seinem alten Stil neu zu gründen.

Aber trotzdem war sein Stil nicht ohne langfristige Wirkungen. Gerade für pubertierende Jugendliche und junge Erwachsene in der Sturm- und Drang-Phase hat dieses natur-verbundene romantisierende Edel-Kundentum einen bedeutenden Reiz und wer/welche Gruppe das zeitweise pflegen möchte, der/die möge das tun. Denn auch innerhalb der Jugend- und jüngeren Erwachsenengruppen muss so viel pluralistische Toleranz bestehen, dass diese Wandervogelform gelebt und erlebt werden darf. Aber als Dauerstil oder sogar als Wandervogel-Leitbild ist er pädagogisch wie kulturell zu mager und die jeweiligen Verantwortlichen sollten, wenn ein Dauerverharren in diesem Wandervogelverständnis erkennbar wird, vorsichtig auf Bereicherungen hinarbeiten. Als Leitidee von großräumigen Älterengruppierungen ist dieses romantisierende Pseudo-Vagantentum aber mit Sicherheit zu mager und ungeeignet. Die Gründer des Nerother Wandervogels, Robert und Karl Oelbermann, haben auf dieses romantisierende Vagantentum zurückgegriffen, haben es aber erweitert und erhöht durch die Leitidee des fahrenden Ritters und Minnesängers. Das war ein bereichernder Forschritt, hat aber die Tendenz zu einer Geringschätzung des bürgerlichen Alltags und der bürgerlichen Lebensgestaltung prinzipiell nicht beseitigt. Das hat auch die persönliche Lebensgestaltung der beiden Oelbermänner selbst gezeigt. Und auch deswegen hat sich im Nerotherbund von selbst keine eigenständige großräumige Älterenorganisation entwickelt. Älterentreffen der Nerother ha(tt)ben häufig den Charakter nostalgischer, zeitlich begrenzter Rückkehr in das Glück der aktiven Jugendzeit. Die überwiegend aus einer Gruppe von erwachsenen Nerothern hervorgegangene Arbeitsgemeinschaft Burg Waldeck (ABW) hat sich dagegen mit ihrem Versuch, erweiterte und neue kulturelle Inhalt zu finden, auf ein wandervogelfremdes politisch-ideologisches Glatteis begeben, das der Wandervogelidee als solcher wenig genützt hat.

Geeigneter als Leitidee für eine Wandervogelbewegung, die sich aus einer Jüngeren -und Älterenorganisation zusammensetzt, sind die Vorstellung von Hans Breuer und seiner Freunde. Hans Breuer erlebte unter Karl Fischer den Urwandervogel aktiv mit und gestaltete auch aktiv das frühe Wandervogelleben mit. Er und seine Freunde erkannten aber schon früh die Einseitigkeiten und Schwächen von Fischers romantisierendem Kundentum und dessen autokratischem Führungsstil (s. Copalle /Ahrens, 1954, S. 17 und 21). Schon früh pflegen sie innerhalb der Gruppen anspruchsvolleres Liedgut, beschäftigen sich dort auch mit naturkundlichen, volkskundlichen und kulturhistorischen Inhalten und ordneten den Wandervogel als eine pädagogische Ergänzung neben der Schule ein. Die Zentralperson und Zentralgruppe dieser breitgefächerteren, inhaltsreicheren Wandervogelrichtung wurde "nach der inneren Überwindung des Vaganten- und Kundentums" (Copalle /Ahrens,

1954, S. 21) Hans Breuer und seine Heidelberger Pachantei im ehemaligen Forsthaus am Klingenteich. Leider fiel Breuer 1918 im Weltkrieg als Feldarzt. Er hätte bei längerem Leben den Wandervogelgeist vermutlich mehr "entfischert" und manche Verflachung innerhalb der Wandervogel-Bewegung verhindert.

Besonders bemerkenswert ist ihr Ansatz, die Wandervogelbewegung in drei Hauptstufen zu untergliedern, nämlich in den Wandervogel-Jungenbund unter 16 Jahren, den Bund der Wanderer für die 16-20Jährigen und die Deutsch-Akademische Freischar für die über 20Jährigen. Dieser Versuch in die richtige Richtung kam aber über erste Ansätze nicht hinaus, litt auch daran, dass er, den damaligen Arbeitszeiten für die Berufstätigen entsprechend, schüler- und studentenlastig war und noch keine breite Gruppierung von ehemaligen Wandervögeln über 30 Jahren berücksichtigen musste. Aber der Student Hans Breuer erkannte klar die normale, selbstverständliche Weiterentwicklung des jugendlichen Wandervogels zu einem erwachsenen aktiven, nützlichen und erfolgreichen Mitglied in der beruflichen Alltagswelt. Kurz vor dem Meißnertreffen 1913 schrieb er darüber ausführlicher in der Bundeszeitschrift des damaligen Wandervogels e.V. (Wandervogel, Jahrgang 8, Heft 13 unter dem Titel "Herbstschau 1913"). Weil den meisten heutigen Wandervögeln dieser Aufsatz (in einem bildhaften, verschlüsselten, fast expressionistischem Sprachstil geschrieben) nicht bekannt sein dürfte, der sich deutlich gegen die Leitidee vom lebenslangen romantisierenden Wandervogel-Kunden ausspricht, sei daraus ausführlicher zitiert: "Und sie (die ersten jungen Wandervögel; Anm. d. Verf.) fluchten ihrer Großstadt, verhöhnten und verlästerten, was noch an Heiligem daran klebte. Sie kürten sich Armut, Not und Entbehrung, stürmten hinaus in wilde Klüfte und Wälder und tagten dort in der Einsamkeit. Das war eine wilde, schöne Zeit. Aber mählich, wie sie reifer wurden, zog sie's, die bäuerlichen Stuben zu schmecken, durch Gässchen altfränkischer Städte zu schweifen, sie sahen den feierlichen Ernst wuchtiger, rundbogiger Münster, die ragenden Dienste gotischer Kathedralen und spürten einen Hauch von ihrem Genius.- So wanderten sie, immer reifer werdend, auf der Straße einer natürlichen Erziehung hinauf bis in unsere Tage, bis sie staunend an den Feuerschlünden nächtlicher Gießhütten standen und mit Ernst ihre Augen am Stahlgerippe breiter Bahnhöfe weideten. Da freuten sie sich wieder, Zeitgenossen zu sein... Versöhnt kehrten sie in den Straßentrubel der einst verhassten Großstädte zurück... Viele waren irre gegangen, hatten verzweifelt die Flagge gestrichen vor ihrer Zeit, hatten wieder angefangen zu ackern, zu misten und zu melken. Das war Mönchstum im neuen Kleide...Sie flohen zurück zur Natur... Andere hatten die Brücke aus diesem Wandern ins Leben verfehlt, waren in Gleichgültigkeit versunken...Noch andere hatten sich verrannt. Der Wandervogel ist voller Sackgassen und das Blühertum ist nur ein Gäßchen... Viele sind dann in der Heimat geblieben, haben Haus, Familie und Beruf gegründet. sie waren wieder ins Leben zurückgekehrt... Rechte Wandervögel sind und bleiben Wanderer ihr Leben lang, aber nicht als Tippler mit dem Stenz, in Bleiben und Winden, sondern Wanderer des Berufes, der Arbeit...Wer andere reformieren will, soll sich erst selbst bei der Nase packen und etwas leisten!...Kommen wir zum Schluss. Der Wandervogel war das Ausdrucksmittel der Jugend, ihr eigenstes, unbestrittenes Recht...Der Ältere hat andere Pflichten... Dann aber der Abenteurerlust herzhaft den Rücken gewandt! Den Blick hinaus ins Leben gerichtet! - Dem Mann Gewordenen blüht die Tat" (S. 283-285).

Und im nächsten Artikel desselben Heftes verwies der Wandervogel und promovierte junge Sprachforscher Frank Fischer darauf, dass die Wandervogelinhalte sich nicht nur in Naturromantik erschöpfen sollten, sondern dass es beim Wandern lebendige Berührungs-punkte mit der Volksvergangenheit geben solle. "Die heute viel gehörte Lehre vom ungebundenen Draufloswandern ohne Plan und Namen ist wohl gut, um erst aus den abgetretenen Geleisen des oberflächlichen Reisens hinauszuführen, aber der Weisheit letzter Schluss wird sie nie bleiben, dazu ist sie zu bequem und inhaltslos" (S. 289).

Breuers Gedanken dürfen nicht so missverstanden werden, dass der Wandervogel nur eine altersmäßig limitierte Bewegung bis zum Ende der Studentenzeit, also bis etwa Ende 20 Jahren sein soll. Für ihn stellte sich noch nicht die Frage nach den noch Älteren innerhalb dieser Bewegung. Aber er erteilte dem Leitbild des lebenslang unsteten, romantisierenden und singenden Vaganten-Kundentums, neben der realen Alltagswelt angesiedelt, eine deutliche Absage. Es war eine Absage an das Wandervogelverständnis Karl Fischers und seiner Anhänger und Nachfolger. Gelegentliches oder häufiges befristetes Ausbrechen älterer Wandervögel aus ihrer Alltagswelt in eine alterstufengerechte Romantik hätte er vermutlich selber begeistert mit getragen.

Als Ergebnis möchte der Verfasser festhalten, dass Wandervogel-Älterenbünde kein behäbigerer Abklatsch von aktiven Jugendgruppen sein können und sollen und dass sie von deren Warte nicht beurteilt werden können und sollen. Die große gemeinsame Wandervogel-familie ist keine Lösung. Die Hauptaltersstufen sollten getrennte Wege gehen, einmal weil sie in aller Wandervogelromantik unterschiedlichen Reifungsstufen angehören und weil man damit unnötigen Streitereien aus dem Weg geht. Denn die im Alltagsleben bewährten und teilweise sehr erfolgreichen Altwandervögel werden verständlicherweise nicht immer mit Kritik an Vorhaben, Entscheidungen und Pannen im Jungenbund zurückhalten, wodurch sich dessen Mitglieder, besonders Führer bevormundet fühlen. Und die Älteren wollen nicht ständig von den Jüngeren hören, dass sie keine zünftigen Wandervögel in ihrem Sinne mehr wären. Die Älteren sollten sich an den Überlegungen von Hans Breuer orientieren und von der Tradition um Karl Fischer immer mehr Abstand nehmen.

Das leitet über zu einigen Bemerkungen zum richtigen Führungsstil innerhalb einer Wandervogel-Älterenorganisation. Was die Führungsmodelle und -stile innerhalb der Jugendgruppen betrifft, so sind alle wissenschaftlich-pädagogischen Standardmodelle für eine theoretische Erfolgsanalyse und für praktische Empfehlungen zur Führungspraxis nur begrenzt hilfreich. In der Praxis entschieden und entscheiden schwer zu standardisierende und katalogisierende emotionale und psychologische Kriterien mehr als alle erlernbaren Führungsmodelle. Zu solchen Kriterien gehören jugendliches Charisma, erfolgreiches Imponiergehabe, bewundert werden wegen irgendeiner Qualität oder Fähigkeit, Freundschaft, Anerkennung wegen Altersunterschiede usw. Es ist gefährlich, sich aus traditionellen Gründen innerhalb von Organisationen auf einen bestimmten Führungsstil zu konzentrieren. Führungsstile sollten je nach der Zusammensetzung der Gruppen variabel und flexibel sein. Es darf nicht dazu kommen, dass sich wegen bestimmter verkrusteter Führungsstile jugendliche Mitglieder aus Gruppen abmelden. Das betraf konkret beim frühen Wandervogel das übertrieben monarchische Führungsverständnis und Führungsverhalten von Karl Fischer. Dieser Stil war zwar im wilhelminischen Deutschland ein Produkt der Zeit. Aber viele Jugendliche innerhalb des Wandervogels, die u. a. ja gerade aus Protest gegen die Strukturen ihrer Zeit im Wandervogel ein Oppositionsventil suchten, standen diesem monarchischen Stil kritisch gegenüber, insbesondere der autokratischen Art, wie Karl Fischer ihn handhabte. U.a. an diesem Fischer'schen Führungsstil zerbrach letztlich der Urwandervogel. Wenn in einzelnen Wandervogelbünden aus traditionellen Gründen monarchische Nomenklaturen

innerhalb der Führungshierarchie bestehen, dann sollte die reale Führungspraxis doch flexibel und vielfältig sein. Das Gefühl von erfahrener Geborgenheit, Freundschaft, Fürsorge, Verständnis usw. sind letztlich wichtigere Kriterien als Respekt und Gehorsam gegenüber einem Monarchen, wie sich Fischer das vorstellte.

Diese Hinweise sollen nicht so missverstanden werden, dass der Verfasser entschieden nur einem demokratischen Führungsstil das Wort redet, dass also die Gruppen der Jugendlichen sich stets selber steuern und ihre Verantwortlichen selber wählen sollen. Wo das Gruppen freiwillig wünschen, sollen sie so ihre Verantwortlichen auswählen dürfen. Aber von oben aufzwingen sollte man einen solchen Weg der Leiterberufung nicht. Denn typisch jugendspezifisch ist solch ein demokratisches Verständnis nicht. Jugendliche wünschen und brauchen auch feste Führung und wollen sich häufig begeistert einordnen und unterordnen. Das sollte aber nicht so weit gehen, dass auch heute noch in feierlichen Versprechen absolute Treue und Gehorsam dem zentralen Vorgesetzten gegenüber geschworen wird. Der Verfasser hält auch die Diskussion über die heute passendere Bezeichnung "Führer/Führung" oder "Leiter/Leitung" für ein Produkt einer noch unbewältigten NS-Vergangenheit und unnötig. Er benutzt deswegen die in Frage kommenden Bezeichnungen (wie Führer, Leiter, Beauftragter, Verantwortlicher, Vorgesetzter, Vorstand usw.) gleichwertig synonym. Aber König oder Monarch findet er als Titel, Untertitel oder ergänzende Bezeichnung für einen zentralen Führers eines Jugendbundes antiquiert.

Besonders innerhalb einer Älterenorganisation haben solche historisch-monarchischen Führungstraditionen und Führungsstile noch weniger Berechtigung und Erfolg. Eine solche Älterenorganisation setzt sich aus einer Vielzahl persönlich unterschiedlicher und im Alltagsleben unterschiedlich erfolgreicher Individuen zusammen, die sich nur schwer unterzuordnen bereit sind, besonders wenn sie selber leitende Funktionen ausüben. Solche Älterenbünde benötigen allerhöchstens zentrale Integrationsfiguren, normalerweise genügen fleißige, persönlich zurückhaltende Verwalter und Koordinatoren, die niemanden durch Herrschaftsanspruch, zur Schau gestelltes übersteigertes Selbstgefühl, unnötige Zurechtweisungen oder unnötige ideologische Kritik verprellen. Sie können sich leicht ohne besonderes Charisma u.a. dadurch allgemeine Anerkennung erwerben, dass sie wirklich ihre ganze Kraft nur der einen Aufgabe widmen. Denn eine Vielämterhäufung auf den Schultern einer Person war schon teilweise eine "Krankheit" des frühen Wandervogels. Mehr denn je gehören heute die Mitteleuropäer von ihrer Kindheit an verschiedenen Organisationen gleichzeitig an und kreisen als recht lockere Mitglieder um die Leitungszentren dieser Organisationen. Dem Verfasser drängt sich als bildliche Beschreibung das Saturn-Modell auf. Um einen relativ kleinen festen Kern (Führungsmannschaft bzw. mit ganzem Herzen Aktive) kreisen auf verschiedenen Bahnen recht locker viele Zugehörige bzw. Mitglieder und nur von weitem sieht das ganze Gebilde umfänglich und kompakt aus. Aber damit muss man heute leben, auch im Wandervogel. Durch längerfristige Projekte (wie z.B. Bau zentraler Treffpunkte, Sammlung von Liedgut oder von Verbandschroniken, Gestaltung von Wandervogelchören usw.) kann man den harten Kern temporär erweitern. Das praktizierte schon relativ früh die Wandervogelbewegung und der Bau einer zentralen Jugendburg war ein Erfolgsrezept des Nerother Wandervogels. Solche Projekte bringen mehr Gemeinsamkeit als ein straffer Führungsstil.

Als Ergebnis möchte der Verfasser festhalten, dass Älterenorganisationen sensibler gegenüber Bevormundung und übersteigertem Selbstgefühl von Verantwortlichen sind als Jugendliche, dass ihre Kraft und Wirkungsmöglichkeiten in ihrer Freiwilligkeit und in ihrer Vielfältigkeit liegen und dass das Führungsverhalten innerhalb solcher Älterorganisationen ein hohes Maß an Fleiß, Feinfühligkeit und Toleranz erfordert. Anregen, vermitteln, delegieren, koordinieren, unauffälliges Zurücktreten werden mehr mit Erfolg belohnt als das Sich-Berufen auf Amtsbefugnis und traditionelle Rechte.
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